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Patron unserer Missionare

1.
Mission gehört zum Wesen der Kirche, ist ihre eigentliche Berufung; Mission, Evangelisie-rung ist auch ein wesentlicher Teil des Erbes und der Sendung unserer Ordensgemeinschaft.
1.1
Aus Anlass des Weltmissionstags möchte ich alle zu einer Reflexion über die bleibende Dringlichkeit der Verkündigung des Evangeliums auch in unserer heutigen Zeit anregen. Der Sen-dungsauftrag bleibt weiterhin eine absolute Priorität für alle Getauften, die berufen sind zu Beginn dieses Jahrtausends „Diener und Apostel Jesu Christi“ zu sein. Mein verehrter Vorgänger, der Diener Gottes Paul VI., stellte bereits in seinem Apostolischen Schreiben Evangelii nuntiandi fest, dass „das Evangelisieren eine Gnade, die eigentliche Aufgabe der Kirche, deren tiefste Identität“ ist (vgl. Nr. 14). Als Vorbild für einen solchen apostolischen Einsatz möchte ich insbesondere den hl. Paulus nennen, den Völkerapostel, denn dieses Jahr feiern wir ein besonderes Jubiläum, das ihm gewidmet ist. Es ist das Paulinische Jahr, das uns Gelegenheit bietet, diesen berühmten Apostel näher kennen zu lernen, der berufen war, das Evangelium unter den Nichtgläubigen zu verkünden, wie der Herr es ihm gesagt hatte: „Brich auf, denn ich will dich in die Ferne zu den Heiden senden“ (Apg 22,21). [Botschaft von Papst Benedikt XVI. anlässlich des Weltmissionssonntags 2008, Ein-leitung]

1.2 Mission ist eine Frage der Liebe. 
Es ist also für alle eine zwingende Pflicht, Christus und seine Heilsbotschaft zu verkünden. „Weh mir“, schrieb der hl. Paulus, „wenn ich das Evangelium nicht verkünde!“ (1 Kor 9,16). Auf dem Weg nach Damaskus hatte er erfahren, dass Erlösung und Mission ein Werk Gottes und seiner Liebe sind. Die Liebe Christi drängt ihn dazu, die Straßen des Römischen Reiches als Bote, Apostel, Verkünder, Lehrer des Evangeliums zu beschreiten, als „dessen Gesandter im Gefängnis“ (Eph 6,20) er sich bezeichnete. Die göttliche Liebe führte dazu, dass er „allen alles geworden war, um auf jeden Fall einige zu retten“ (vgl. 1 Kor 9,22). Mit Blick auf die Erfahrung des hl. Paulus verstehen wir, dass die Missionstätigkeit eine Antwort auf die Liebe ist, mit der Gott uns liebt. Seine Liebe erlöst uns und drängt uns zur „missio ad gentes“; die geistliche Energie ist in der Lage unter der Mensch-heitsfamilie mehr Harmonie, mehr Gerechtigkeit, mehr Gemeinschaft unter Personen, Rassen und Völkern zu schaffen, nach der sich alle sehnen (vgl. Enzkl. Deus caritas est, 12). Es ist deshalb Gott, der Liebe ist, der die Kirche zu den Grenzen der Menschheit führt und die Verkünder des Evange-liums einlädt, „aus der ersten, der ursprünglichen Quelle zu trinken – bei Jesus Christus, aus dessen geöffnetem Herzen die Liebe Gottes selber entströmt“ (Deus caritas est, 7). Nur aus dieser Quelle kann man Aufmerksamkeit, Zuneigung, Leidenschaft, Annahme, Bereitschaft und Interesse an den Problemen der Menschen schöpfen, und jene anderen Tugenden, die notwendig sind, damit die Boten des Evangeliums alles lassen und sich ganz und bedingungslos der Verbreitung des Duftes der Liebe Christi widmen können. [Ebd., Nr. 2]

1.3
Der Einsatz für die Evangelisierung, der Dienst der Verkündigung und das Angebot der geistlichen Begleitung bilden unsere Antwort auf die geistliche Verwahrlosung und den inneren Durst der Menschen, denen wir dienen. Diese Aufgabe inspiriert zum Einsatz für die Umgestaltung der Welt nach den Kriterien des Evangeliums (Konst. Art. 5) und gesellt sich zu der Suche nach einer größeren Gerechtigkeit in Solidarität mit den Armen. [37. Generalkapitel 2006: „Unsere Beru-fung und Sendung“; s. auch Nr. 28, 29, 30, 31..]

2.
Das Fest des Patrons unserer Missionare ist Anlass zur Besinnung darauf, dass unsere Ordensgemeinschaft von Anfang an von einem lebendigen Missionsgeist geprägt war, und es ist  Einladung zum Dank für den missionarischen Einsatz so vieler Brüder und Schwestern in Ver-gangenheit und Gegenwart. 

Und dieser Tag mag zugleich Anlass zur Besinnung darauf sein, dass gerade mit dem Missions-gedanken auch der Eintritt der ersten Berufungen aus Deutschland in die Gemeinschaft aufs engste verbunden ist. Denn vor allem die missionarische Ausrichtung der Kongregation und ihre konkrete Missionstätigkeit in fernen Ländern waren es, die von 1840 an, besonders nach Gründung eines Noviziates in Löwen 1845, zahlreiche junge Männer – und etwas später auch Frauen – aus Deutsch-land zum Eintritt in die Gemeinschaft veranlasst haben. Dies wird besonders deutlich aus Beiträgen einer seit 1842 in Münster erscheinenden Zeitschrift [„Sonntags-Blatt für katholische Christen“], die Anfang 1846 erstmals einen ausführlichen Beitrag, zugesandt aus Löwen, über die „Picpus-Gesell-schaft“ veröffentlicht und dann viele Jahre lang immer wieder darüber berichtet hat. 

Aus diesen Texten (s.u. Nr. 3) wird zweierlei deutlich: Einmal stellte sich die ‚Picpus-Gesellschaft’ in erster Linie als Missionsorden dar und wurde auch als solcher von den deutschen Lesern wahrge-nommen; - und dem entsprach auf der anderen Seite ein wachsendes Missionsinteresse in Deutsch-land, (also Entsprechung von ‚Angebot und Nachfrage’). Ausschlaggebend für den Eintritt der meisten Kandidaten war der Wunsch Missionar zu werden, wofür die ‚neue’ Kongregation mit ihrer betont missionarischen Orientierung eine Gelegenheit bot, die sonst zu dieser Zeit in dieser Form in Deutschland nicht gegeben war. 

Diese Texte aus der Zeit von 1846-1856 lassen etwas spüren von dieser Begeisterung, von der Stimmung des Aufbruchs, die ansteckend wirkten und viele junge Menschen den Weg in unsere Gemeinschaft und später in die Mission geführt haben. Von den 220 deutschen Männern, die bis zur Gründung der deutschen Provinz (1920) in der Ordensgemeinschaft Profess gemacht haben, waren 88 in der Mission tätig, die Hälfte davon in Hawaii.  Und auch nach 1920 ist eine große Zahl von Mitbrüdern diesem Ruf gefolgt, um vor allem in Argentinien und Chile sowie in Norwegen das Evan-gelium zu verkünden und zu bezeugen.

3. ‚Zeugnisse’ aus dem „Sonntags-Blatt“

3.1
Das „Sonntags-Blatt“ beginnt seine Vorstellung der Ordensgemeinschaft Anfang Februar

1846 mit dem Satz: „Ein großer Theil der Leser Ihres Blattes erinnert sich gewiß, in den Jahrbüchern der Verbreitung des Glaubens unter den eifrigsten Glaubensboten auch mehr als einem Mitgliede der P i c p u s - G e s e l l s c h a f t  begegnet zu sein.“ Später heißt es dann: „Zahlreiche Missionäre der-selben Gesellschaft verkündigen das Wort Gottes auf den Sandwich-Inseln, der Gambier-Gruppe, den Marquisen und den Gesellschafts-Inseln. Im December 1842 sind sieben Priester und ebenso viele Brüder unter dem Bischofe Rouchouze abgegangen; wenige Monate später drei Priester mit drei Brüdern nach den Marquisen abgereist.“ (Sonntags-Blatt.., 5. Jahrg., 1846, Nr. 5 u. 6).

In einer weiteren Mitteilung im Juni 1846 wird über das positive Echo auf den ersten Beitrag berichtet (Eintritt von drei Deutschen in das  Noviziat in Löwen, fast tägliche Aufnahme-Gesuche..); es werden die früheren Angaben ergänzt und präzisiert, besonders hinsichtlich der Aufnahme-Bedin-gungen für künftige Missionare, und es wird nochmals geworben für den Ordens- u. Missionsberuf.  „Es wird Jedem klar sein, daß ein Orden, und besonders ein den Missionen fast ausschließlich ge-widmeter Orden vor Allem darauf sehen muß, zu diesem Zwecke nicht nur tugendhafte und eifrige, sondern auch gebildete Priester zu besitzen.“ [....] „Wir wollen hoffen, daß bei dem stark erwachten religiösen Sinne in Deutschland, wo in letzterer Zeit so viele treffliche Männer durch Wort und That dem Katholicismus Ehre verschafft haben, noch mehrere Jünglinge angefacht werden, zur Verbrei-tung des kath. Glaubens unter den heidnischen Völkersstämmen auch persönlich mitzuwirken... Alle deutsche Postulanten mögen sich an das hiesige Haus Montagne St. Antoine Nr. 5  wenden.“ (Sonntags-Blatt.. 5. Jahrg., 1846,  Nr. 23).

3.2
Anfang Mai 1847 (Nr. 19) bringt das „Sonntags-Blatt“ folgende Nachricht:

Aus der Diöcese Paderborn. Am Ende des vorigen Monats legte der seitherige Pfarrer von  A l m e,  K l a h o l z, sein Amt freiwillig nieder, um sich zur Picpus-Gesellschaft nach  L ö w e n  zu begeben und später als Missionär in den auswärtigen Missionen zu wirken. Derselbe hatte schon bei seiner Priesterweihe den Vorsatz gefaßt, sich diesem schönen Berufe zu widmen, war bereits in Kiel und dann in der Diöcese Paderborn als Missionarius thätig und darauf Kaplan und Pfarrer in Alme im Decanat Brilon. Die Picpus-Congregation , welche bereits seit längeren Jahren so segensreich in Oceanien wirkt, gewinnt in ihm einen eben so eifrigen als in jeder Beziehung tüchtigen und mit gründlicher Wissenschaft ausgerüsteten Arbeiter. Möge sein Beispiel nicht ohne Früchte bleiben.“  [Pfr. Klaholz hat das Noviziat in Löwen nach einigen Monaten wieder verlassen und ist – ebenfalls in Belgien – bei den Redemptoristen eingetreten; später hat er in Nordamerika gewirkt]

3.3
In der Ausgabe vom 1. Februar 1852 berichtet das „Sonntags-Blatt“:

Löwen, im Januar. Am 6. d. Mts. trat ein in der Blüthe der Jahre stehender Deutscher aus der Diö-cese Trier, namens  B l u m ,  nach Vollendung seiner theologischen Studien an der hiesigen Univer-sität hier sein Noviziat in dem Hause der Picpus an, um sich späterhin den überseeischen Missionen zu widmen und an der Verbreitung des katholischen Glaubens zu arbeiten; einige von seinen Freun-den waren schon früher hier in den Jesuitenorden eingetreten. Mehre von seinen Bekannten und Freunden, namentlich unter den Deutschen, gaben ihm vom College du St. Esprit bis zu seinem einstweiligen Bestimmungsort das Geleit, als ein Zeichen ihrer Achtung und Liebe. Es befinden sich gegenwärtig in dem Noviziate zwei junge Männer aus der Diöcese Trier, zwei aus Westfalen und zwei aus Belgien. 

[Bei dem genannten Herrn Blum handelt es sich um Johann Baptist Blum aus Niedermendig (geb. 1826). Unter dem Ordensnamen Engelbert hat er 1854 in Paris Profess gemacht und wurde im Juni 1855 zum Priester geweiht. Im November 1855 ist er nach Chile abgereist und hat dort als Professor u. Rektor der Schulen in Santiago und Valparaíso gewirkt; 1889 wurde er Provinzialökonom; ab 1892 war er für 3 Jahre Superior in Lima/Peru. Am 17.07.1914 ist er in Valparaíso gestorben].

3.4
Münster. In den letzten Tagen des März [1854] besuchte uns ein Mitglied der Picpus-Con-gregation, Bernhard Hermann  K ö ck e m a n n,  um von seinen Eltern in  O st b e v e r n  Abschied zu nehmen und dann als Missionar nach den  S a n d w i ch i n s e l n  sich zu begeben. Es ist höchst erfreulich, daß die Deutschen wieder anfangen, es thatsächlich zu widerlegen, als seien sie nicht für die auswärtigen Missionen geeignet. Hat doch Deutschland in den früheren Jahrhunderten ausge-zeichnete Missionaire geliefert, warum sollte es jetzt die Fähigkeit dazu verloren haben? Gott geleite den jungen Missionair auf seiner Reise, die bei der ungeheuren Entfernung nach seiner Aussage wohl über ein halbes Jahr dauern wird. (Sonntags-Blatt.., 13. Jahrg., 1854, Nr. 15., 9. April 1854).

3.5
Im Juni 1854 berichtet dann das „Sonntags-Blatt“ ausführlich über die Abreise von 21 Mis-sionaren, zu denen neben B. Hermann Köckemann (später Apostol. Vikar von Hawaii) auch Caspar Zumbohm aus Südkirchen und Ernst Haake aus Mühlheim/Rhein gehörten, die für Chile bestimmt waren. Auch wird die bevorstehende Abreise weiterer Missionare nach Ozeanien sowie von über 30 Picpus-Schwestern, darunter mehrere Deutsche, nach Südamerika angekündigt. Der Einsender dieser Nachrichten aus Löwen schließt seinen Beitrag: „Sie sehen also, dass auch deutsche Landsleute an-fangen, den heimathlichen Boden zu verlassen, um mit Verachtung aller menschlichen Rücksichten und alles Irdischen sich den auswärtigen Missionen zu widmen. Unter den 25 Missionären unserer Congregation, die außer den beiden Bischöfen, schon abgereist sind, oder noch abreisen werden, be-finden sich schon drei Deutsche, von denen zwei aus der Diöcese Münster sind, und mehrere andere erwarten mit Ungeduld den Tag, wo unser Obere auch sie für die auswärtigen Missionen bestimmen wird. Wie viele deutsche Schwestern abreisen werden, kann ich noch nicht angeben, aber es sind mehr als vier.“ (Sonntags-Blatt.., 13. Jahrg., 1854, Nr. 24., 11. Juni 1854).

3.6 
Aus einem Brief von P. Caspar Zumbohm vom Juli 1856 aus Valparaíso an seinen Mitbruder Vincenz (Voss) [aus Greven bei Münster]:

Mein lieber Freund und ehrwürdiger Pater Vincenz! Dieser Brief des ehrwürdigen Pater Eustachius [Reisegefährte von Zumbohm u. Köckemann, Missionar auf Hawaii], den ich Dir so mitgetheilt, wie er von ihm selbst geschrieben ist, vergrößert noch unsere Meinung, die wir von seinem Eifer und seiner Frömmigkeit hatten. Ohne Zweifel wird dieser gute Pater in den Missionen erfolg-eich wirken, alle, die ihn kennen, wie wir beide, sind dieser Meinung. Er empfiehlt sich inständig unserem Gebete. Vergessen wir also seiner nicht und gedenken wir aller unserer Brüder, die in den Missionen thätig sind, beim h. Meßopfer und in den Stunden der Anbetung vor dem allerheiligsten Sakramente. Auf diese Weise nehmen ja auch wir schon Theil an dem großen Werke dieser eifrigen Arbeiter im Weinberge des Herrn, die es verstehen, nach des Apostels Beispiel Allen Alles zu wer-den und Alle für Christus zu gewinnen. Alle arbeiten mit Erfolg in den Missionen, die unserer Con-gregation anvertraut sind, wie die Sandwichsinseln, Markisen und Tahiti. (Sonntags-Blatt, 16. Jahrg., 1857, Nr. 22.).

4.
29. September: Anlass zu dankbarer Rückschau, - und zur Besinnung auf die missionari-schen Herausforderungen heute. Und Einladung zu solidarischer Verbundenheit und zum Gebet.

4.1
Gebet für die Weltmission


Herr, du hast uns befohlen, unter allen Völkern deine Zeugen zu sein.


Wir bitten dich: erwecke unter uns Männer und Frauen, die bereit sind


zum Dienst, wo immer du sie einsetzen willst.


Sende Boten in alle Erdteile und rufe einheimische Missionare auch aus


Asien, Afrika und aller Welt, damit in der ganzen Kirche neues Leben 


erwacht und der Reichtum deines Evangeliums offenbar wird.


Wir bitten dich für die vielen Millionen im Westen und Osten, im Norden


und Süden, die dich nicht kennen. Laß deine Kirche nicht ruhen,


bis die Völker in allen Ländern deine Heilsbotschaft hören können.









(Gotteslob  28/5)

4.2 Empfehlung zu Lektüre u. Austausch:

„Zeit zur Aussaat“. Missionarisch Kirche sein (2000). Hrsg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn. (Reihe: Die deutschen Bischöfe; 68)
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